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Gedächtnisre~e auf Professor Dr. P. L. M. Sylow 
gehalten am 7. März 1919 in der Versammlung der math.·naturw. Klasse
 

der norwegischen Akademie der Wissenschaften in Oslo.
 

von
 

earl St0rmer.
 

Mit dem Tode Professor Sylows am 7. September vorigen 
Jahres hat die Aka.demie der Wissenschaften eines ihrer ältesten 
und berühmtesten 1\lifgJieder verloren. Die Entdecknngen, die Sylow 
in dem schwierigen nnd abstrakten Teil der Mathematik, der so­
gelJ2lnnf.en GTlIppentheori~ gemacht hat, sind erwiesenermassen von 
fnndamentaler Bedeutung und werden für immer an seinen Namen 
genüpft sein. 

Peter Ludvig ~Iejdell S~'low wurde am 12. Dezember 1832 in 
Kristiania geboren. Schon sehr früh, als Schuljunge, fing er an, 
'eh für höhere Mathematik zn interessieren, und in seinem Vater, 

dem Rittmeister und späteren Minister Thomas Edvard Sylow, be· 
sass er den besten Führer und Ratgeber. Von seinem Vater hatte 
er auch die edle Zurückhaltung und Bescheidenheit, die zu den 
Grundzügen seines Characters gehörten; wenn Ritmeister Sylow 
,on seinen Kindern so etwas wie Selbstlob hörte, pflegte er zu 
sagen: .Nicht prahlen, erst vollfijhren, dann davon reden», oder: 
«Handeln musst dll, davon reden können andre»; leider hatten «die 
andern» nicht immer offne Augen dafür, welchen grossen :Mathe­
matiker Norwegen in Ludvig Sylow besass, so dass ihm seine 
Zurückhaltung in mehrfacher Hinsicht zum Hindernis in seiner 
Laufbahn wurde. 

Nachdem Ludvig Sylow die «Kristiania Kathedralschule, be­
sucht, und 1850 die Reifeprüfung bestanden hatte, machte er sich 
sofort an das Studium nnd bereitete sich zu dem neuerrichteten 
Reallehrerexamen vor. Im Jahre 1853 erwarb er die goldene Me­
daille des Kronprinzen für die mflthematische Preisaufgabe: «'Velche 
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Kurven beschreibt der Dchatten eines fest<'n Punktes auf einer 
horizontalen Ebene, wenn die Höhe des Punktes über der Ehene, 
die Deklination der Sonne und die Polhöhe des Ortes als bekannt 
angenommen werden? Fast mÜssen wir lächeln, dass in einern 
Lande, wo man erst kÜrzlich Zeuge der epochemachenden Arbeiten 
eines ~ils Henrik Abels gewesen war, die Preisaufgabe zllr Er­
langung- der goltlenen Meclaillr des Kronprinzen so elementarer Art 
sein konnte: vermutlich war die Anregung zu dieser Aufgabe von 
Professor Hansteen ausgegangen, der als Astronom den grösseren 
Wert auf clie~ praktischen Anwendungen der Mathematik legte. 

Im Jahre 1856 machte Lndvig Sylow sein Sta:<tsexa.roen und 
\vurde l~:,)S Lehrer an der Schule in Fredrikshald, eine Stelle, die 
er Dank einer nng-unst des ~chicksaJs 40 Jahre lang innehatte, 
obwohl seine Entdeckungen auf dem Gebiet der Gl'uppentheorie 
~einen ~amen in dieser Zeit weit Übel' die Grenzen ~orwegcnti 

hinaustrugen. Die ersten dieser Arbeiten verÖffentlichte er in den 
Jahren lS67 und 6i). 

Auf diese Bahn war er zunächst durch die epochemachenden 
Arbeiten Abels Übel' alg<,bl'aische Auflösung von Gleichung<,n ge­
leitet worden, und bald sollte die Kenntnisnahme der grossen Ent­
deck uugen, die der geniale .Nachfolger Abels, der junge französische 
Mathematiker Evarist Galois in der kurzen Zeit seines Lebens ver­
Üffentlichen kunnte, sein ganzes Interesse gefangen nehmen. Auf 
diesem neuen und schwierigen Gebiet gehÖrt Sylow zu den Bahn­
brechern. FÜr die norwegische 'Wissenschaft wäre es· grösster Ge­
winn gewesen, Welln Sylow schon in jungen Jabren an die 1.'ni­
versität geknÜpft worden wäre, statt dass er seine geistigen Kräfte 
40 Jangr Jahre hindurch einer triviellen und wenig befriedi?;enden 
Schultätigkeit opfern musste. Einmal boten sich gutc Aussiebten. 
Professor Oie Jacob Broch nahm 1~69 seinen Abschied als Pro­
ff'ssor der reinen :\lathematik, und sein natÜrlicher Nachfolger schien 
Sylow werden zu müssen. Aber nun gesrhah Unerwartetes: 

Der math.-naturw. Fakultät wurde vom Kollegium am 11. J)hrz 
It-l69 die Frage des ~linisteriums vorgelegt, ob etwas anzumerken 
sei, ehe die durch die Ernennung O. J. Brochs zum Minister er­
ledigte Professur der reinen Mathematik ausgeschrieben werde. ;\lit 
ihrer Antwort übermittelte die Fakultät eine längere Erklärung yom 
Professor der angewandten Mathematik, (;. A. Bjcrknes, worin dieser 
vorschlilgt, das~ die beiden mathematischen Lehrstühlc der U niversi­
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ti"tL in reiner und in angewamlter Mathematik, zu Professuren in 
Mathematik würden, ohne dabei reine und angewandte Mathematik 
zu unter5cheiden. Am Schluss fügt Professor Bjerknes noch hin7.U, 
dass er als Lebrer der Mathematik bereit sei, je nach Umständen 
entweder die reine- oder die angewandte Mathematik zu übernehmen, 
damit die Wahl der Universität möglichst ungezwungen und zweck­
mässig erfolgen künne. Hierzu bin ich um so mehl' berf'it, sagt 
rr, weil ich Grund zu der Annahme habe, dass sich unter solchen 
Cm~tänden zwei Bewerber melden werden, die beide und zwar mit 
Recht als begabte und ausserordentlieh tüchtige .i\'Iänner anzu­
sehen sind. 

Dies zielt auf Ludvig Sylow und Cato Maximilian Gufdberg 
ab. Fiint von den .\Iitgliedern der Fakultät erklärten sieh mit dem 
Bjerkncsschen Vorschlag einverstanden, wÜLrend die aodern fünf, 
darunter der Dekan, ihm nicht beipflichtetrn. Im Kollegium i:st die 
~lajorität für Bjerknes; es IlCisst in tlem Schreiben des Kollegiums 
vom 7. Mai unter anderm: Diese Betrachtungen machen sich aliC h 
gerade im vorliegenden Falle stark geltend, da sich zu der offenen 
Professur voraussiehtlich zwei Bewerber melden werden, die beitle 
als vollkommen würdig und für die Professur geeignet angesehen 
\verden mÜssen, von denen sich aber der eine vorzüglich der reinen, 
der andre der angewandten MathC'matik gmvidmet hat. Roll' nun 
das Amt ausdrÜcklich als Lehrstuhl der einen oder der andern 
dieser Disziplinen besetzt werden, wären damit zl1g-1eich Inhalt 
und Art dr.r konkurierendcn Probearbeiten gegeben, und der eine 
tier Anwiirter wÜrde dann von vornherein einen wesentlirhen und 
kaum gerechten Vorzug vor dem andern geniessen. 

Das Ministerium jedoch stimmte dem von Bjerknes und \'om 
Kollegium gemachten. Vorsrhillg nicht zu, sondern richtete an Pro­
fessor Bjerknes die Anfrage, ob er wün:schr, dlls freigewordenr 
Professorat zu übernehmen oder in seiner jetzigen Stellung zu 
\·erblriben. 

Als nun Bjerknes die \Vfl.hl traf, Professor der reinen Mathe­
matik zu werden, war das Los gefallen und Sylow stand vor ver­
sperrten \Vegen. Kur widerstrebend und starkem Dru\·k nachgebend, 
batte Bjerknes diesr verhiing-isvolle Bestimmung getroffen. 

Für Sylow val' dief'e Entscheidung ein Blitz allS heiterm Him­
mel j er sagte selbst: Nie habe idl eine grössere VeberrMchung 
erlebt, als dass Bjerknes Profc:;sor der reinen Mathematik werden 
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konnte. Sylow meinte, zu dieser Stelle sei ausschliesslich er be­
rrchtigt gewesen, und von ibrer anderweitig n Besetzung ahnte rr 
nkhts, ehe sie als Tatsache vorlag. Da nach Bjerknes fl'eiwerdpnde 
Professorat in angewandt('r Mathematik ","urde am 17. September 
des::ielbril Jahres Cato l\IaximiJian Guldberg verlieben. Sylow trat 
nicht als Bewerber auf. 

Damit waren S:-lO\I"~ "\ ussichten, ~ niversitätsprofessor zu wer­
den, fÜr lange Jahre vernichtet; während nun sein Ruhm im Aus­
lilOd wuchs, geriet Sylow im Heimatlande fast in Vergessenheit. Aber 
in dpn kurzrn Freistundpn, die ihm seine Schultätigkeit erübrigte, 
arbeitete er unverdrossen wpiter. 

jJlmiihlif'h hatte er in der Gruppentheorie Satz nach Satz 
gefunden, und als im ,Jahre 1870 Camille Jordans gros!'les 'Werk: 
Traite de::i substitution~ (·t des equatiolls aJgebriques erschipn, war 
fÜr Sylow nif'ht viel Kpup!'l darin zu finden. Betreffs wesentlicher 
Punkte war S.dow auch sf'hon weitergekommen. 

Im Jahre 1<i72 be::iuchte CamiIle Jordan Kristiania, und Sophus 
Lie sorgte dafÜr, dass pr mit Sylow auf Frognersreteren zu ammen­
traf. Auf dem Heimweg' sprach Sylow ,on iuem neuen Theorem 
der Gruppentheorie, das er gefunden habe, und Jordan 'Wurde von 
der Einfachheit und Eleganz dieses Theorems anfangs so verblÜfft, 
das" . er an seiner Richtigkeit zweifelte. Aber lange dauerte es 
nicht, ehe Jordan nicht nur die RichtigkPit, sondern auch die TJ(\~'­
w(·ite dps Sylowschen Theorems eingesehen hatte, und es zeigte 
sich', dass das bier gefundene Resultat von grundlegender Hedeutun~ 

war: uas Theorem wurde von Sylow in einer Abhandlung d!'r 
l\Jathpmatischen Annalen desselben Jahres veröffeutlicht und b~­

wiesen. ,Vir werden später hören, wie die Nachwelt dies erstaun­
liche Theorem beurteilt. 

~eben diesen Arbeiten in der Gruppen theorie, Übernabm Sylow 
in den Jahren 1873- 1 die wichtige Aufgabe, im Verein mit 
Sophus Lie die 2. Ausgabe von Abels Werken zu redigieren. Dieser 
Arbeit oblag Sylow mit seiner gamr.cn GrÜndlir.hkpit und Energie, 
und er vprstand dpnn auC"'h, bis auf den Grund der Rätsel durch­
zl1dringen, die :\.bel in srillen hinterlassenen Papieren niederge­
schrieben hatte. Di~ ~otenJ mit denen er Abels unvollendete Ar­
beiten vel':iehen hat, sind mehrfach als ganze Abhandlungen mit 
neuen wertvollen Ergebnis~en zu betrachten. Diese, acht Jahre lang 
währende Arbeit machte S~'low zum grÜndlichsten _\.belkenner unsrer 
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Zeit, und die z. B. in der Abe]fcstschrift von 1902 von ihm gegf­
henen Ausblicke Üb<,r Abe],; wis"entichaftliche Ai'bf'iten stehen unüber­
troffen da und kiinnp.n finel' Kachwelt zum Vorbild dienen. 

Erst das Jahr 189K bot ihm dip Aussicht, eine Stellung ein­
zunehmen, die seine,; berÜhmten Namens wÜrdig war. Sophus Lif 
schrieb in «Aftenposten» einen zÜ ndenden .irtikel liber die er­

wiesenermassen grossartige Bedeutung der Sylowschen Arbeiten und 
tat alles, um seine Ernennllog zum ausserordentlichen Professor der 

niversität durehzusetJ,:p.n. Dies gelang ihm auch, aber leider wurd!' 

ylow kein höheres Gehalt als 3000 Kr. jäh l'lich verliehen, indf'tn 
eine Befördemng im Grunde als Ruhepo,;ten eines pensionierten 

Oberlehrers aufgefasst wurde. Er::;t wiederholten .'\nstl'engungen 
seitens der Universität gelang es, hier .Wandel zu schaffen, aller­
dings erst in den letzten Jahren seines Lebens. 1 Tnd doch hatt!' 

ylow in der Zeit seines Professoramtes mit nie vel'~:lgender t~ner­

gie wöchentlich 3-4 Vorlesungen gehalten und an cler ermüden­

den Beurteilung von Examensarbeiten und DoktordissertaÜonen 
teilgenommen, dabei hatte er noch bis zum Jahre 1913 wissen­

schaftliche Arbeiten veröffentlicht, eine einzig dastehende Leistung, 
wenn man bedenkt, dass Sylow in diesem Jahr<' sein 81. Jahr 
vollendete. 

In den letzten Jahren seines Lebens geriet Sf'inp. piserne Ge­

",undheit ins \ranken. Die Vorlesungen crmÜdet0n ihn, und ein 
cblaganfall liess ihn schliesslich zllsammenbrechen: im Sommer 

darauf erholte er sich wieder, aber Mathematik konnte er ni(·ht 

mehr denken, und als im Sept0mber ein nCU0r Schlaganfall eintrat, 
wurde seinem Leben ein Ziel gesetzt. 

Soll ich in KÜrze das Zentrale in Sylows Lebenswerk hervor­

heben, so geschieht es am besten, wenn ich jene Auslassungf'n der 
damals grössten Namen in der Grnppentheorie, Call1illr Jordan und 
Frobenius, wiedergebe, die in den Briefen 3n Sophus Lie zu finden 

sind, die er in seinem vorerwähnten Artikrl vom 25. Oktollfr 1k9i-! 
in «Aftenposten» veröffentlichte. 

.Jordan sch reibt: 
,Sie wÜnschen, meine .'\n,-;icbt Über Sylow,; mathemati,;che Ar­

beiten zu hören. Wie gern will ich Ihrer Bitte nachkommen, da 

ich seine Arbeiten, die >'0 gros"es Interesse bieten, vielmals gelf'sen 

und immer wieder studiert habe. Insbesondre mu,;s ich seine Abhand­

lung in den Mathem.•\.noal. lR72 als eine ausserordentlich wichtige 
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und bedeutungsvolle Arbeit hervorheben. Die Substitutionstheorie 
ist ja eine der wichtigsten und schwierigsten Disziplinen der Mathe­
matik. Ich selbst hatte schon I'! Jahre lang die ganze Kraft meiner 
Seele in dieses Studium gelegt) als Sie mich während meines kurzen 
Aufenthaltes in KristÜtnia mit Sylow bekannt machten. Im Laufe 
der Unterhaltung teilte er mir eine Reihe kÜrzlich von ihm ge­
machter Entdeckungen mit. Sie kamen mir so ÜberrasC'hend vor 
und waren. so grossartig, dass ich seinen Mitteil ungen fast keinen 
Glauben schenken mochte. Aber dann karnen seine Beweise und 
damit schwanden alle Zweifel. In den Jahren, die seit der Ver­
Öffentlichung dieser Sylowschen Arbeit verflossen sind, habe ich 
selbst, Frobenius und noch viele andrp Mathematiker eine Reihe 
von substitutionstheoretischen Arbeiten herausgegeben _. aber fast 
alle diese (Tntersllchungen {ussen auf Sylows Arbeit, und obwohl 
sie zu interessanten Ergebnissen fÜhrten) haben sie doch das Sy­
lowsche Theorem, das nach :2..Jo-jährigem Verlauf die Gl'llnulage der 
t3ubstitution:;theorie ist und bleibt. nicht verdunkeln kÖnnen.» 

Frobenius äussert: 
c:Jedel' Kenner der Gruppentheorie, die immer mehr zum Mit­

telpunkt der heutigen mathemati:;chen Entwicklung zu werden 
scheint, betrachtrt die ] Si:2 von Sylow unter dem bescheidenen 
Titel: «Theoremes sm les groupes de substitutions» verÖffentlichte 
Arbeit als die Grundlage der ganzen Lehre über endliche Gruppen. 
Diese Abhandlung findet man in so gut wie allen neueren Arbeiten 
Übel' i-iubstitutionstheorie zitiert. So wie jeder Gebildete den pytha­
goreischen Lehrsatz kennt und wohl auch den Eulerschen Polyeder­
satz, so spricht jeder Matllernatiker vom Abelscben Theorem und 
vom SylowsC'hen Satz. ­

Einen neuen Beweis des hervorragenden Scharfsinns und der 
tiefen Einsicht Sylows in die tlubstitutionstheol'ie lieferte Reine Ab­
halldlung in Acta mathrmatica: Sur les graupes transitifs dont le 
degTe est le carr(. d'nn nombre premier. - - - Kronecker be­
schäftigte sich einmal in seinen Vorlesungen Über Algebra ein 
ganzes Semester hindurch mit der Lehre der auflösbaren Gleich­
ungen von Grad pt; aber seine Versuche, eine Theorie fÜr diese 

Klasse von Gleichungen festzulegen, missglÜckten nach der Meinung 
allel' kompetenten Mathematiker vollständig. Inder obenerwähnten 
Arbeit nun heschäftigt sich Sylow nicht allein mit den auflÖsbaren, 
sondern liberhaupt mit allen Gleichungen von Grad p2, die er in 
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harf unterschiedene Klassen mit je bestimmten Kcnnz0irhen teilt. 
Diese Arbeit enthi-i1t viele wicLtige Resultatp, hinterliisst aber doch 
den Eindruck, als wiss<' der Verfasser noch mehl' und habe noch 
nicht sein Jetzte~ 'Wort Über diesen Gegenstand g'esagt. 1n der Ab­
handlung Über die Gruppe der Rub"titutinnpn, die zn den Teilungs­
gleichungen der Perioden der elliptischen Funktionen gehiirt, trifft 
Sylow aberma1~ aut Kroneekel', Dieserg:rosse Algebraist behanuelt 
denselben Gegenstand etwas spiiter als Sylow, dessen j.rheit 
'seiner Aufmerksamkeit entgangen wal'. ~ach meiner Ansicht kann 
sich die Kronecker~che Methode nicht mit der Sylowschen uwssen. 
- Diese _\rbeiten ki)nnten den Eindruck hinterlassen, als ob Rylnw 
zwar ein hervorragender Algebraist, aber doch ein etwas einseitiger 
Mathematiker gewesen sei; aber die vorzÜglichen arithmetischen und 
analytischen Untersuchungen, die in seiner Arbeit: Sur Ja multipli­
cation complexe des fonctions elliptiques niedergelegt .~ind, sowie 
seine scharf<,innigen 1'\ oten zu den 'Irrrken des grossen .\bel zeugen 
dafÜr, dass Sylow in jeder Beziehung auf dpl' Hiihe unsers heutigen 
mathematischen 'Wissens stand.» 

So beurteilten ihn seine grossen Zeitgeno~sen, und so wiru 
auch das erteil der Nachwelt Jauten, Wir aber, die ihn kannten, 
bewahren auch das Andenken an seine feine, edle Persönlichkeit, 
an sein starkes Pflicht- und Rechtsgefühl. Unvergesslich ist uns 
noch sein helle" hi',hliches Gemüt, sein Interesse und seine Be­

isterung für alles X0uentdeckte und zwar nicht nur auf dem 
Gebiet.e der Mathematik, sondern der ~atul'wissen~chaften überhaupt. 
E'i' sagte oft, wäre Cl' jünger, hiittfl er sich dem Studium der mo­
dernen Theorien über dii' Radioaktivität und Über das Relativitäts­

riDzip gewidmet. Er liebte die Katur j bis in die letzten Jahre 
hinein yerbrachte er die Sommerferien auf Kongsvold, freute sich 
an den Spa~icrgängen durch die Birkenhänge nach Knutshii hinauf 
und bot~nißierte. Seine so harillonisch entwickelte PersÖnlichkeit 
vermissen wir alle und werden ihrer stetl'- mit \Irehmut gedenken. 

Ehren wir sein Andenken, indem wir uns erheben. 




